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328 Walter Waller: Äe (Z'meindrot ôtuder und sy Frau i kllr Zummerfrischi.

trurigschte Fözzle, wo d' Sunne-n-aschynt, und das finds, d'

Hagle! Was ischt das für eine, mit der große Brotlaube, wo

vor luter G'schnörr chuum mit Aesse no cho ischt?"
„Welle meinscht, Anton?"
„He deh mit dem verbüezte G'sicht und d'r rote Nase-n-

unde-n-am Tisch!"
„Jä so, woll, iez weißis; säb ischt e pangfionierte Major,

wo z' China mit de Boxre krieget heb! Es seigid überhaupt
all's e so g'spässig, verdrehet Möntschte, usgno e Münchner Bier-
braver, hed 's Fräulein Meier g'seid, deh nur Ferie oder besser

g'seihd Blaue miech, asser nochhiir wieder besser mög', wie-ner
sälber g'seid heb. I glaube-n-Anton, das wär de rächt Ma
für dich; dir fehlt jo au nüd: machdi du mon hinder desäb!"

IV.

Di erscht Nacht ischt ganz ordli mue; d'Better sind rächt

g'si, und e klare schöne Morge; mit aller Pracht und Herrlich-
keit hebst über d' Gäged usbreitet. Bi Zyte scho ischt d'r Anton
as Pfeischter g'gange und hed vo syner Dachchammer us Musch-

terig über Berg und Tal g'halte und binem sälber dankt:

„'s ischt verwändt schön do; wenn nur e chli en anderi G'sell-
schaft wär! Weder i hau amel d'r Hans bimer ; deh weiß d' Langi-
zyt scho z'vertrybe! Wenn iez nur 's Wätter nid umschlohd,

's ander wird's sie scho öppe mache!"

Im Spyßsaal unde-n-ischter z'erscht de Barometer go

g'schaue! De Hagelskärli ischt sid geschter e chli z'rugg; weder

es tüem nüd, solang de Byswind speer, hed d' Chällneri g'seit,
und die mueß 's jo wüsse.

Nochem „Zmorge" sind de G'meindrot und d' Frau nritcm

Armepfläger e chli goge bummle; nochhär händ's d'Fräuli Meier
no a'troffe, die sich bald as e Tochter vom-ene guete Bekannte

vom Armepfläger entpuppt hed.

Bim Mittagässe hed do sogar di lang Dichter! mitem Anton
afoh plaudere, und dänkid, über Vehzucht und Alpesönrmerig.
Euse G'meindrot ischt ganz erstürmt g'si über di geistrych Unter-
haltig und wär no gli enrol vernaaret worde-n-i das Jiimpferli
ie, wen-em d' Babett nid devör to hätt. D' Frau G'meindrot
ischt fascht chybig worde, woner de ganz g'schlage Nomittag mit
d'r Dichteri umenand 'zottlet ischt.

Am Obig, nochem Nachlässe, händ d'r Anton und de Hans
eis g'sunge-n-uf d'r Terrasse-n-usse-n und öppenemol z'wüschet
ie e Jodler abgloh, daß 's nur e so g'stobe hed a de Fels-
wände-n-ume, wo's Echo drin ie trohlet ischt. D' Kurgäscht
sind ganz zum Hüüsli us cho, bsunders d'Berliner; i glaube,
si hättid bimeicherlig lieber e Wuche laug nüd g'redt, as deh

Kunschtg'nuß lo z' fahre.
Mit eim Chlapf sind di zwee eifache

Buremanne berüehmt und begährt worde: alles
hed welle z' nächscht binene zue st. Si händ

vo dem Obig eweg di ganz g'schlage Zyt kei

Nueh meh g'ha: immer hättid's selle jodle
und 's Echo füre zürckle, bald useme Tobel,
bald vonere Wand Z'letscht ischtene das
Müede-n-und Bättle doch afig z' dumm worde,
und st händ d'rglyche to, st seigid heiser. De
Toni hed sogar es sydigs Halstüechli ag'leid
und hed mit d'r Babett drei Tag lang imene

apartige Zimmer g'ässe, nur aßer Rueh heb.

Aber allport ischt öpper cho chlopfe und hed g'frogt, wies-ent

gieng und ober nid bald wieder chönn jodle!
„Säg doch bigopp enrol zuenene, si sellidmer de Buggel

uestyge; öbs iez eigetli meinid, mir seigid i d'Ferie g'gange,

um ihne 's Chalb z'mache, die dumme Hagle!" brummlet d'r
Anton und schickt di Alt mit dem B'scheid i Damesalong äne.

Z' letscht, wo de G'meindrot grob worde-n-ischt und d'r
Armepfläger no gröber, händses i Rueh g'loh.

V.

Am Obig, bevor die lang Dichteri verreist ischt, händ di
beede ihre z' Ehre no eis g'jodlet und e paar Lieder g'sunge.

Silberhell hed de Mon abe'zündt us d' Terrasse, und Tusigi vo

chlyne Sterndlene sind verstreut am Himmel ume g'hanget und

händ mit ihrem glitzerige Liecht d' Schneefälder überschwämprt
und d' Bergspitze laggiert. Wie-nes Sammetchüssi, so glatt und

fyn, hed sich de schwarzblau Himmel über all' di Pracht g'wölbt:
's ischt bimeich nie e so schön g'si im Paredys, nid emol vorem

Sündefall!
Müüslistill und andächtig hed di ganz G'sellschaft dem

wunderbare Duett zueg'lost und mänge hed g'meint, er chönn

de Töne nohluege, wo's a'büttschid. G'sunge händs aber au,
wie d'Vögel im Haus, kei Silbe-n-ischt eim entg'gange! Und

wo di letscht Nummere vom Programm, „Vo myne Berge

mueß-i scheide...", fertig g'si ischt, hedmer mäugs Fazenetli g'seh,^

wo d' Träne-n-uftröchnet hed. Vom Wybervolch hed all's
pflännet und pfluggset; jo sogar d' Frau G'meindrot hed e Lätsch

g'macht — aber nid wägem Singe, sondere well d'r Anton ihre
z' Ehre synerläbtig nie e so g'sunge hed, wi d'r ufg'schossne

SchriftsteUeri.
Währed no alles klatschet hed, ischt di g'fyret Dichteri uf-

g'stande, und chnum hedmer g'seh, was st wott mache, hangelst

im G'meindrot scho am Hals und Hede verschmützt, es ischtem

fascht trllmmlig worde.
Di arm Frau G'meindrot hed ihre-n-Auge nid trouet,

wo st di Hächle a ihrem lybhastige Ma g'sehd hange und de-n-

er zu allem Eländ zue alles das hed loh g'scheh und no lachet

wie-ne-n-Esel.
„O du schlächte Kärli," hed d'Babett g'stöhnet, und do

ischere g'schwunde. Si wär umg'falle, wenn st d'r Armepfläger
nid hätt' chönne ha. Er hedst am Arm g'noh und ischt miteren-use.

Wo d'r Anton wieder zue sich sälber cho ischt und-er um-

luegt, was ächt sy Alti zu d'r Umarflig für-nes G'sicht machi,

hedersi niene g'seh und d'r Hans au nid.

„Ohä lätz," dänkt-er, „do ischt nümme-n-alles suber!" hed

„Guet Nacht" g'weuscht und ischt abg'schobe. Duße seidem

no de Hans: „Gang nur, d'Frau wird d'r
no öppis verzelle; st wartet d'r im Zimmer
obe! Heb Sorg, Toni, i glaube, 's chönnt no

es Hagelwätter absetze!"
Ueberobe hedmer g'hört rumple und lärme

und gli drllberabe briegge, grüsli briegge.
Am andere Morge, wo de Herr und

d'Frau G'meindrot nid zum Tisch cho sind,

hed all's d'r Armepfläger g'frogt, wo's au
steckid. Er hedene aber nüd chönne säge, we-

der: „Sie seigid verreist, will d'FrauG'meind-
rot d'Luft nid mög' verlyde!"

Ferne kommt die Flut der Nacht gezogen,

Und zwei Füllen flüchten vor den Wogen,
Schütteln sich, und von den schwarzen Vliesen

Taun die Tropsen in die dunkeln Wiesen,

Ziehn zu hellen Hügeln junge Gleise —
Wie so serne, Herz, geht deine Reise!

Vieto? Ha^Äung. St. Satten,
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